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Der Brendnitzhof war ein prächtiger Hertenſitz in Pom⸗ 
mern, der ihm vor einem Jahrzehnt, durch Erbſchaft zuge⸗ 
fallen war und den er durch einen erfahrenen Adminiſtra⸗ 
tor verwalten ließ. Dieſer teilte ihm nun e eine 
bejorgniserregende Seuche unter dem großen Viehbeſtand 
ausgobrschen ſei, und die man ihn, den Herrn, umgehend 
ſelbſt erwarte. Zu dieſen Sorgen nun auch noch das 
Mädel mit ſeinen Marotten — 

„Schicke Suſi zu mir,“ ſeufzte er verſtimmt, „ich werde 
Be einmal ernſthaft ins Gebet nehmen.“ 

„Suſanne,“ verbeſſerte ſie, „hätte längſt deiner ſtren⸗ 
gen Ermahnung bedurft!“ 

Sie rauſchte davon, die ſchwer erziehbare Nichte her⸗ 
anzuschaffen, kehrte aber nach kurzer Zeit nicht mit dieſer, 
ſondenn nur mit einem Blatt Papier in der Hand zurück. 

„Hugo!“ rief ſie außer ſich. „O, welche unerquicklichen 
Dinge gehen bier vor? Suſanne hat heimlich das Schloß 
verlaßen!“ 

„Das — Schloß — verlaſſen?“ 
Graf Brendnitz den Zettel entgegen. 
Kürze hieß es da: 


Ein wenig blaß nahm 
In lakoniſcher 


„Habe unheimliche Zahnſchmerzen. Könnte Wände 
hochklettern. Werde noch verrückt. Laſſe mich jetzt von 


Johann in die Stadt zum Zahnarzt fahren. Möchte mich 
vor Schmerzen am liebſten an dem nächſten Nagel auf⸗ 
bammeln. O, wie unerquicklich.“ 

Als Unterſchrift war „Suſi“ zu leſen. 
wieder ausgeſtrichen worden. 
daneben der Name „Suſanne“. 

Zwar befand ſich Brendnitz in keiner heiteren Stim⸗ 
mung, aber ein leiſes Lächeln ſtahl ſich bei dieſer Lektüre 
doch anf feine Lippen. 


20 reckte ſich Tante Eliſa empor. „Du lächelſt 

„Dieſer Stil — dieſer originelle Stil —“ Noch ein⸗ 
mal überflog er das Blatt Papier. „Eigentlich zu komiſch, 
dieſes Mädel —“ 5 

„So? Komiſch nennt du das? Originell? Weißt du, 
was das iſt? Ein einfach empörender Briefſtil iſt das! 
Und was ſind das überhaupt für Sachen, ſo einfach mir 
nichts, dir nichts das Haus zu verlaſſen?“ 

„Aber, Eliſa, wenn ſie doch von Zahnſchmerzen geplagt 


Es war aber 
Dafür prangte jetzt direkt 


wurde?? 
niet f Sitken f W. nur ſkandalös. Sitten herrſchen 
! Sitten!! Wie — —“ 


„ — bei den Botokuden, ich weiß. Na, jedenfalls habe 
* 1 15 ge a Das Auto ist nicht da, 
uß der alte Rumpelkaſten herhalten. „Franz, 

. einſpannen!“ a * 

„Da haben wir es ja!“ nickte Tante Eliſa aufgebracht. 
N 2. en 1 — mit dem Auto win 
j ater — — ich wundere mich wirklich, daß du 
nicht zu Fuß zum Bahnhof Täufit!“ 2 g 

„Reden wir darüber, wenn ich zurück bin.“ 

„Und wann wird das ſein?“ 


„In längſtens acht Tagen. Wer weiß —“ Ein heim⸗ 
liches Lächeln glitt über ſein Antlitz. = vielleicht gelingt 
es bis dahin deinen bewährten Erziehungskünſten, ihr 
e Adjüs. Grüße mei⸗ 
en, bitte. (s fehlt mir di it, mie i 
ran fehlt mir die Zeit, mich von ihm zu 


Lemberg, am 8. Lenzmond 
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Bald darauf fuhr er im alten Landauer davon. Hätte 
er ſich zwei Stunden früher auf den Weg gemacht, ſo wäre 
er fraglos dem Baron Heigel begegnet — 

Leo ſchwamm nämlich in einem Meer von Glückſeligkeit 
und Wonne. Nach vergeblichem Grübeln, wie er der Guts⸗ 


herrin vom Holdenbach eine andere Meinung beibringen 


ſollte, war ihm Gott Vorſehung rettend zur Hilfe geeilt. 
Ungezählte Möglichkeiten hatte zuvor jein raſtlos ar⸗ 

beitendes Hirn in Betracht gezogen. Der Rauſch, der ihn 

anfangs für die ſchöne Unbekannte ergriffen, hatte ſich in 


einen biſſigen, wütenden Trotz verwandelt. Mochte die 
„tolle Miß“ noch ſo ſehr ſeinem Ideal ähneln — ſollte ſie 
auch wirklich das Weſen ſein, nach dem er verlangte — 
ſeine Gefühle ſollten trotz allem unter dem Zwange der neu⸗ 
geſchaffenen Situation zurücktreten. Zuerſt mußte reiner 
Tiſch gemacht und ſeine Ehre wieder hergeſtellt werden! 

Ja, wäre Miß Keßler ein Mann geweſen! 5 

Dann hätte er ohne Zögern gehandelt. Er wäre zum 
Holdenbach hinüber geritten, um ſeine Aufwartung zu 
machen. Bei der erſten beleidigenden oder ironiſchen Ber 
t Non hätte er ihn glatt gefordert. 

er ſo? 

In dieſem Falle verkörperte eine Frau den Gutsherin! 
Was ſollte er beginnen, wenn fie ihn ſpöttiſch abfallen 
ließ? Ihn vielleicht vor ihrem geſamten Geſinde wie wan 
einen dummen Jungen behandelte, ihn einen „Bummel⸗ 
baron“ hieß? a . 

Ja, was dann? GEHN. 717 a 

Sollte er fie mit der Reitpeitſche für die Beleidigungen 
Babe Oder ſie auf Piſtolen fordern oder auf ſchwere 
Säbel? 

Das war ja eben das Betrübende: Er war wehrlos ihr 
gegenüber! Der Begriff „Dame“ ſchützte ſie wie ein eher⸗ 
nes Schild. - 

Blieb nur eines, an fie heranzukommen: Die Liſt! 

Und Leo von Heigel ſann und ſann, aber ſo ſehr er 
auch ſchimpfte und wetterte, es fiel ihm nichts Geſcheites ein. 
Bis geſtern abend Paulſen mal wieder vorbeigerommen 
war — Paulſen, den die Vorſehung zum Miltelzmann 
auserſehen hatte! g u 5 

Er war beſter Laune und berichtete bei einem Gläschen 
Chianti, daß er ſoeben auf dem Gut „nebenan“ geweſen ſei. 
Drei Kühe waren dort erkrankt, deren koſtbares Leben es 
zu erhalten galt, wenn er vor der „tollen Miß“ auch wei⸗ 
terhin den Ruf eines „brauchbaren“ Tierdoktors genießen 
wollte. Nun, mit den Tieren ſtand es nicht allzu ſchlimm, 
meinte er, er werde ſie ſchon durchbringen. 

Aber er berichtete auch noch mehr, etwas, das Leo Ver⸗ 
anlaſſung gab, doppelt die Ohren zu ſpitzen. 


Ahnungslos, was ſeine Erzählung für Folgen zeitigen 
ſollte, plauderte Doktor Paulſen von De Ae Es 
Fräulein Keßler habe und der ſich nicht nur auf die drei 
Kühe, ſondern auch noch auf den Umſtand erſtrecke, daß ihr 
ſchleſiſcher Inſpektor eine fette Erbſchaft gemacht hatte, die 
ihn auf vier bis ſechs Wochen nach Rotterdam rief. Nun 
war die Miß zu dem Entſchluß gelangt, ſich für dieſe Zeit 
eine Hilfskraft zu engagieren. Der Holdenbach war zu groß, 
um ohne Inſpektor auszukommen. So hatte ſie ein dies⸗ 
bezügliches Inſerat für den Annoncenteil der „Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Rundſchau“ aufgeſetzt und es dem Tierarzt zur 
Beſorgung in der Stadt mitgegeben. 

„So. jo“, nickte Leo höchſt gleichmütig. Aber in ſeinem 
Innern entſtand ein unbeſchreiblicher Aufruhr. Das dau⸗ 
erte ein paar Stunden und hielt ſelbſt noch an, als Doktor 
Paulſen mit ſeiner Lieſel längſt wieder fortgefahren war. 
Dann aber wußte Leo, was er zu tun hatte. 

Morgen marſchierte er ſelbſt per pedes nach Gut Hol⸗ 
denbach, verlangte die Gutsherrin zu ſprechen und ſtellte 
ſich ir als — Silfsinſpektor vor! 
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Das wurde ein Mordsſpaß! 

Auge in Auge, vielleicht nur einen Schritt getrennt, 
würde er ihr gegenüber ſtehen und ſie würde ganz ver⸗ 
nünftig mit ihm reden - hahaha — mit ihm. dem „Vum⸗ 
melbaron“! Sie würde ihn, dem fie die Tür zu weiſen ſich 
vorgenommen. doch empfangen! 

So würde er ſie überliſten! 

Daß er die Stellung nicht antrat. dafür wollte er ſchon 
ſorgen — und alles Uebrige ſand ſich von felbit 

So hatte ſich Leo heute zeitig auf den Weg gemacht, 
nachdem er ſeinem getreuen Lederer, dem Inſpektor, (der 
die Hände über den Kopf zuſammenſchlug, als er hörte. 
um was es ſich handelte) eingeweiht hatte. In ſeiner 


Taſche kniſterte etwas, das er ſich ſelbſt am Schreibtiſch 
geſchrieben — ja, ja. es war alles vorbereitet! 


Vor dem Tor feines Beſitzes ſtieß er mit dem alten 


Landbriefträger zuſammen, der ihm einen Brief über⸗ 
reichte, der den Poſtſtempel „Flinsberg“ trug. 

Von Egon Ringmann! 

Ein flüchtiges Rot ſtieg in Leos Wangen. Haſtig langte 
er in die Taſche, drückte dem ſchmunzelnden Alten ein 
rg in die ſchwielige Hand und ſetzte flugs den Weg 
or 


Dann las er: 

„Leo, altes Haus! Wenn Du wüßteſt, wie es in mit 
tobt, reißt, zerrt und arbeitet! Wie mein Herz wie eine 
Schiffsſchraube um ſchlägt! Ich bin ja ſooo glücklich — 
überglücklich! Ja, lieber Freund: Egon Ringmann hat ſich 
derart verliebt, daß er bis über beide Ohren in einem roſa⸗ 
roten Meer von Wonne ſchwimmt Noch habe ich freilich 
den entſcheidenden Schritt nicht getan, aber die Ent⸗ 
scheidung, ob die Holde. der mein ganzes Herz gehört, die 
Meine wird foll in den nächſten Tagen fallen! Auf alle 
Fälle erfährſt Du als Eriter, was aus mir. dem endlich ein⸗ 
mal aufrichtig und unrettbar Verliebten, geworden iſt Es 
kann ſein, daß ich Dich auch eher als verabredet auf Deiner 
gottverlaſſenen Klitſche überfalle. Bis dahin bin ich Dein 
2 Zeit nicht ganz ſeine fünf geſunden Sinne 8 

8 gon.“ 


Leos erſter Gedanke war der an Lieſel Werkmeiſter! 
Sollte Ringmann tatſächlich — 2 
Zuzutrauen war es ihm, daß er augenblicklich nach ſei⸗ 
nem Einzug in die Hagemann'ſche Penſion einen Flirt 
mit der jungen Dame begonnen hatte! 

Und ſie? Erwiderte ſie ſeine, diesmal wirklich ehrlichen 
Gefühle? 

Wenn ja — und gang aus der Welt zu weilen war ja 
der Gedanke keineswegs! — fo Hatte fie ſich raſch über 
feine, des Barons, plötzliche Fluchtabreiſe zu tröſten ge⸗ 
wußt, ohne ſich, wie Paulſen gemutmaßt, die Aeuglein rot 
zu weinen! 

Für wenige Augenblicke befiel Leo ein peinvolles Ge⸗ 
fühl Faktiſch! Es war etwas wie verletzter Stolz, was er 
empfand — verletzte Eitelkeit! 

Mit einem Lächeln ſcheuchte er aber dieſe Anwandlung 
davon. „Vielleicht hat er ſich in eine ganz Fremde ver⸗ 
liebt!“ dachte er im Vorwärtsſchreiten. „Und wenn ſeine 
Auserkorene doch Fräulein Werkmeiſter ſein ſollte, dürfte 
dieſer Ausklang der Beſte ſein —!“ 

Als „Erſter“ würde er es ja erfahren — alſo! Und bis 
es ſo weit war, hatte er ſein Abenteuer mit der „rabiaten 
Miß“ wie er Evelyne Keßler ſeit geſtern benamſte, längſt 
überſtanden. 

Kurz vor acht tauchten die ſchneeweißen, rotbedachten 
Gebäude des Gutes Holdenbach vor ihm auf. 5 

Das Anweſen lag inmitten einer ſich ſanft neigenden 

und jenſeits wieder aufiteigenden Mulde, umſäumt von 
mächigten Eichbäumen, die ſchon jo manches Menſchen⸗ 
eſchlecht kommen und gehen geſehen hatten. Eine alter⸗ 
ümliche. gras» und moosbewachſene Mauer trennte den 
Gutskomplex von der Straße, und nur ein mächtiges zwei⸗ 
deen of Tor führte geradewegs auf den ſauberen, rie⸗ 
gen Ho 

Leb von Heigel hemmte unwillkürlich den Schritt. 

Er konnte nicht 3552 wie oft er ſchon hier geweſen 
war — früher, als Kind, als Schüler und als heranwach⸗ 
ſender Jüngling. Damals, als die Familie Klausner noch 
auf dieſem ſchönen Erdenfleckchen hauſte — o, ſchön war die 
Zeit aeweſen! 


Der hausfre 


und 
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Und nun wo er ſtill rechnete, wußte er, daß zwanzig 


Jahre vergangen waren ſeit er zum letzten Male an dieſer 


Stelle geſtanden — 

Zwanzig lange, — Jahre, in denen das Geſchlecht 
der Klausner ausgeſtorben, in denen dies alles in fremde 
Hände übergegangen war Und doch. wie ſonderbar: 
Neußerlich ſchien ſich nichts verändert zu haben Wirklich, 


die wuchtigen Telegraphenpfähle zur rechten Seite der 


Allee zeigten noch ganz dieſelben Herzen. Pfeile und Buch⸗ 
itaben, die verliebte Bauernburſchen mit ſcharfen Meſſern 
hinein geritzt — und das Birkenwäldchen der Toreinfahrt 
gegenüber, hatte ſich auch nicht verändert. 


Seltſam weich geſtimmt ſchritt Leo die Allee hinab, 
aber je näher er der mächtigen, drohenden Mauer kam, 
je blaſſer wurden die Erinnerungen an vergangene Ju⸗ 
gendjahre. Es ſchien, als wehe ein neuer, kräftiger Wind 
vom Gute herüber, der alle die lieben, trauten Gedanken 
von dannen ſcheuchte 

Heigel war nicht böſe darum. Es galt, den Verſtand 
zufſammenzuhalten. wenn der Streich glücken ſollte 

Auf Holdenbach herrſchte Hochbetrieb. Deutlich ver⸗ 
nahm er das Geklapper der Dreſchmaſchinen Seine Schritte 
wurden ſchneller, denn jetzt galt es! Rieſenhoch wuchs das 
vor ihm auf Das alſo war der Eingang zur Hochburg der 
Vorkämpferin für internationales Frauenrecht! 

Hah — in zwei Minuten würde er, der verachtete 
und geſchmähte „Bummelbaron“ feinen ſlegreichen Einzug 
in dieſe ſtolze Feſte halten! : 

Kürzer und kürzer wurde die Entfernung — kleiner und 
kleiner der Zwiſchenraum — noch zwanzig Schritte — fünf⸗ 
zehn — zehn — fünf — no 

Da prallte der eilige Wanderer erſchrocken zurück. 
Ein ſchnaubendes Ungeheuer ſchoß aus dem Tor. So 
jäh, ſo unerwartet, daß Leo Mühe hatte, ſich durch einen 
Seitenſprung in Sicherheit zu bringen. 

Das ſehnaubende Ungeheuer erwies ſich als ein herr⸗ 
en eee Hengſt prächtigſter Klaſſe. Und auf 
a 


ihm ſaß ein Menſch Ein Weib Ein bildſchönes Mädchen. 

Leo vergaß alles um ſich her. 3 

Nur eines war ihm bewußt: Das war die „tolle Miß“! 
So ſchön hatte er ſie ſich nicht vorgeſtellt! So ſchön nicht! 
Den Mund nicht fo klein und edel geihwungen, die Augen 
nicht jo klug, nicht jo ausdrucksvo — die Haare, die unter 
der ſchlichten Kappe hervorquollen, nicht jo ſeidig, und 
ihre Geſtalt nicht jo formvollendet! Und wie er ſie ſo er⸗ 
ſchaute, io plötzlich und unvorbereitet, lo verwachſen mit 
dem herrlichen Roß unter ihr, jo ſelbſtbewußt, jo raſſig — 
da hätte er am liebſten die geplante Komödie zum Teufel 

ejagt — hätte ſich mit kurzer Neigung des Hauptes vor 

e 0 und geſagt: „Es freut mich, Ihre Bekannt⸗ 
chaft gemacht zu haben, gnädiges Fräulein — Baron Leo 
von Heigel iſt mein Name!“ 

Doch er beherrſchte ſich. 

Wie ein Blitz ſchoß ihm nämlich noch rechtzeitig genug 
der Gedanke durch den Kopf: Dieſe Frau ſchmäht dich als 
Bummelbaxon, dieſe Frau wartet geradezu auf den Mo⸗ 
ment, wo ſie dich demütigen kann! 

Nein, nein — und wäre fie noch tauſendmal arg 
— erſt deine Ehre wieder herſtellen, Leo von Heigel, und 
dann weiter ſehen! 5 

Die Reiterin zügelte das unruhig tänzelnde Tier. Artig 
und beſcheiden lüftete Leo den Hut, machte eine eckige Ver⸗ 
beugung und fragte, ob er das Vergnügen habe, mit der 
gnädigen Gutsherrin — 

Ja, das Vergnügen hätte er. Was er wolle? Kurz und 
bündig ſolle er reden. Sie habe wenig Zeit. Dalli, dalli! 
Times is money! 

„Ich komme wegen der Stelle!“ A 

„Was? Etwa wegen des Poſtens des Hilfsinſpektors?“ 

„Ganz recht!“ \ 

„Aber das Inſerat kann ja noch gar nicht erſchienen 
ſein! Woher willen Sie, daß hier ein ſolcher Mann ges 
ſucht e 5 1 

„Herr Tierarzt Paulſen jagte es mir,“ log Leo mit uns 
verſchämter Treuherzigkeit, um dann noch der Frechheit 
die Krone aufzusetzen: „Herr Doktor, gnädiges Fräulein, 
empfiehlt mich Ihnen!“ 

Die Beſetzung des Inſpektorpoſtens ſchien ihr ſehr am 
Herzen zu Tiegen, denn fie ſchwang ſich leichtfüßig aus dem 

attel. 
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„Sie heißen?“ 2 2 
An Lattermann, gnädiges Fräulein.“ 
Alter?“ 

„Sechsunddreißig, gnädiges Fräulein!“ 
„Geſund?“ 


„Jawohl, gnadiges Fräulein.“ 

„Sparen Sie ſich das „Gnädige“ gefälligft,“ knurrte ſte. 
„Ich werde mit Miß Keßler angeredet.“ 

„Sehr wohl Miß Keßler,“ echote Leo mit erneuter Ver⸗ 
neigung . 

Dann ging das Verhör weiter. 

„Verheiratet?“ 

„Nein“ 

„Verlobt?“ 

„Auch nicht.“ 

„Kinder““ : 

Für ein paar Sekunden gericı Leo ein wenig aus dem 


Konzept „Nein,“ ſtotterte er, „ich ſagte ja ſchon — ich bin 


unverheiratet!“ ® 

Sie maß ihn mit einem verachtenden Blick, der Bände 
ſprach Ohne jedoch das Thema weiter zu berühren, be⸗ 
gann fie ihn zu muſtern Zoll für Zoll 

„So, als wenn man einen Gaul anſieht!“ dachte Leo, 
der es nicht hindern konnte, daß er unter dieſen ſcharfen 
Blicken errötete Im Grunde aber imponierte ihm ihr 
ſicheres Weſen, das auch ſo gar nichts Zaghaftes oder 
Scheues an ſich hatte. 

> Prüfung ſchien nach ihrem Wohlgefallen auszu⸗ 

ehen 

a Was dann folgte, war eine Anzahl von Fragen, die ins 
achmänniſche Gebiet der Landwirtſchaft rangierten und 
ie von Leo rein automatiſch beantwortet wurden 

Seine Blicke hingen an ihren Zügen Und während ſie 
kühl und fachlich examinierte, dachte er nur: Sie hat herr⸗ 
liche Augen und einen entzückenden Mund — etwas herb 
zwar und die Lippen ſtraff gezogen, aber einen Mund — 
einen Mund zum Küſſen! 

Er hörte kaum, was ſie ſprach, ſondern lauſchte nur 
dem Klang der Worte, die gleich einer himmliſch ſchönen 
Melodie ſein entzücktes Ohr berührte Um ſo mehr wun⸗ 
derte es ihn, als die Stimme plötzlich verſtummte. 

Erſchrocken fuhr er zuſammen. Hatte ſie gemerkt, daß er 
gar nicht zuhörte? Oder — — 

Leo kam nicht dazu den Gedanken zu Ende zu führen. 


Miß Ketzlers impulſ ausgeſtreckte Hand, die die Allee, 
die Anhöhe hinan wies, gab ihm Antwort genug. 

Von einer mächtigen und ſich immer vergrößernden 
Staubwolke umhüllt, raſte von oben ein Gefährt herab 
Nicht gerade, wie es ſich gehörte, ſondern in wildem Zick⸗ 
zack — dazu in einem hölliſchen Tempo, daß jeden Augen⸗ 
blick das leichte Wägelchen umzuſtürzen drohte. 

„Um Gotteswillen!“ bebte es von Evelyne Keßlers 
Lippen 

Sie ſah, was auch Leo auf den erſten Blick erkannte. 
Die beiden Pferde waren durchgegangen. Ihr Lenker wurde 
auf dem Kutſchbock hin und her geſchleudert. Leos Blick 
maß blitzſchnell die Diſtanz. a 

Eine knappe Minute noch — und der Wagen mußte an 
der kantigen Mauer des Gutshofes zerſchellen! 

Mit rieſigen Sprüngen hetzte Leo die Allee hinauf — 
dem heranraſenden Verhängnis entgegen. 

Seine Abſicht lag klar auf der Hand. Er wollte da⸗ 
räßliche Ende, das unweigerlich kommen mußte, verhin⸗ 
rn! 

Ein Beginnen — tollkühn und wahnwitzig zugleich! 

Aber er wagte es. 

Evelyne Keßler ſtand wie * Ihre Augen 
ſaugten ſich an dem Manne feſt, der da die Anhöhe hinauf⸗ 
hetzte — zwanzig, fünfundzwanzig Meter — und der dann 
zur Seite ſprang — 

Und dann geſchah das Unerhörte. 

Der Wagen mit den tollgewordenen Pferden erreichte 
den Platz, an dem der Mann ſprungbereit ſtand. 

Jetzt jagte er neben dem Gefährt dahin — lief direkt 
neben den ſchweißtriefenden Tieren her — und jetzt — 
jetzt ſtreckte er die Arme aus — fiel ihnen in die Zügel — 
Da ſchloß Evelyne die Augen. 


Das Gräßliche wollte fie nicht ſehen — den blutigen, 
zerſchundenen Leib eines zu Tode geſchleiften Menſchen — 

Aber Leo wußte, was er tat Er, der mit Pferden 
groß geworden, der jahrelang auf geduldigen und wider⸗ 
ſpenſtigen Pferderücken zugebracht er hatte die letzte und 
wichtigſte Phaſe ſeines Eingreifens wohl berechnet 

Zwar wurde er einige zwanzig Meter mitgeſchleift, aber 
dann ſtanden die Tiere zitternd und dem Zuſammenbre⸗ 
chen nahe — ſtanden aber nicht zu früh, denn in ſechs 
Schritt Entfernung arinite das harte Geſtein der Mauer — 

Hochatmend trat Leo zurück 

Dem Mann auf dem Bock war der Schreck zu ſehr in 
die Glieder gefahren Er ſaß da, die Zügel in der ver⸗ 
krampften Hand und rührte ſich nicht 

Nicht ganz jo verdonnert ſchien der Inſaſſe zu ſein. der 
im Fond des Magens die reglementswidrige Fahrt mit⸗ 

emacht hatte und der fetzt ein wenig blaß zwar und vers 
tört, aber ſonſt ziemlich gefaßt der Kutſche entitieg. 

Beim Anblick Leos aber vergaß er den Dank, den er 
dem Retter hatte ſtammelnd darbringen wollen 

„Baron — Sie!“ ächzte er „Sie? Und hier? Aus⸗ 
gerechnet hier?!““ 5 

Leo zeigte beim Anblick Doktor Paulſens. der heute 
ausnahmsweiſe in feiner zweiſpännigen „Staatskaroſſe“ 
auf Patientenfahrt gegangen, nicht minder hoͤchſte Ueber⸗ 
raſchung Erregt trat er auf den ſchwitzenden Tierarzt zu, 
atmete ein paarmal ſtoßweiſe und ziſchte ihn an: „Und 
Sie? Was führt Sie hierher, zum Teufel?“ 

„Die Kühe!“ ſtöhnte Doktor Paulſen „Die dret Kühe 
— aber ſo ſagen Sie doch, Menſchenskind, Sie hier? Und 
dort — ja. wache oder träume ich — da ſteht ja — —“ 

Jetzt war es ein unfanfter Rippenſtoß den Paulſen 
meuchlings erhielt 

„Ich bin kein Baron verstanden? Auguſt Yattermann 
heiße ich. Gutsinſpektor von Beruf zur Zeit ohne Stellung 
und augenblicklich im Begriff ſtehend mich um den Poſten 
des Hilfsinſpektors auf Holdenhach zu bewerben Kapiert”* 

Und als ihn Paulſen ſprachlos anſtarrte, fügte er flü⸗ 
ſternd hinzu: „Sie kennen mich ſeit vielen Jahren und has 
ben mich da ich ein fabelhaft tüchtiger Menſch bin, an 
die Miß empfohlen!“ 

Da ſtand Evelyne neben dem Wagen In ihren erniten 
Zügen lag etwas künſtlich Gefaßtes. als fie ſagte: „Sie 
haben ourch dieſe beſonnene Tat bewieſen, Lattermann daß 
Sie das beſitzen. was den Männern von heute gänzlich ab⸗ 
geht Tatkraft und Entſchloſſenheit So etwas gefällt mir. 
Ich werde Sie anſtellen Kommen Sie nachher herein“ 

Und ſich an den Doktor wendend „Es wird höchſte Zeit, 
daß Sie erſcheinen Die Kühe — aber ſehen Sie nur ſelbſt!“ 

Sie wandte den beiden Männern den Rücken zu, ging 
zum Tor zurück, verſetzte hier dem mit geſpitzten Ohren 
harrenden pechſchwarzen Hengſt einen leichten, koſenden 
Schlag mit der flachen Hand und verſchwand mit dem 
Tier im Hof 5 

Während Paulſens Kutſcher, wieder Menſch geworden, 
eifrig die Pferde abrieb — ſie waren durch eine ſummende 
Weſpe ſcheu geworden — fand Leo, voll ſüßen Triumphes, 
1 dem faſſungsloſen Paulſen Aufklärung zu 
geben 

„Sie ſind ſa wahnſinnig!“ jagte der aber nur. „Sie 
ſind ja komplett verrückt. Entſchuldigen Sie ſchon, Herr 
Baron, aber ich ſage nur, wie es iſt! Was nun, wenn 
Fräulein Keßler Sie tatſächtich als Hilfsinſpektor anſtellt?“ 

„Das wird ſie nicht tun! Dafür habe ich geſorgt! 
Auguſt Lattermann hat nämlich, müſſen Sie willen, Zeug⸗ 
niſſe bei ſich, die er in wenigen Minuten der Gnädigen 
vorlegen wird! Dieſe Zeugniſſe,“ fuhr Leo lachend fort, 


„ſagen aus, daß Auguſt Lattermann im Rennitall eines 


gewiſſen — Barons Heigel bedienſtet war! Garantiert, 
Doktor: Der Name wird Wunder tun! Wie ein rotes 


Tuch dem Stier gegenüber wirken! Zumal dann, wenn 


ich. Auguſt Lattermann, dann anfange, das hohe Lied des 
verpönten „Bummelbarons“ zu ſingen!“ 
Er ſchlug dem ratloſen Tierarzt auf die Schulter. 
„Alſo nur keine Angſt. Das, was ich wollte, nämlid 
die ſchöne Miß kennenlernen, habe ich erreicht. In ins 
Stunde bin ich ſchon wieder auf dem Nachhauſeweng 


(Foriſetzung folgt.) 
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Das Opfer einer Erbſchaft 

Paris. Kann man 5 Millionen Mark in wenigen Monaten 
durchbringen? Gute Rechner werden ſagen: Nein! Aber schlechte 
Geſellſchaft it ſtärker als gate Benet. Man kann es: Der 25 
Jahre alte Millionär Godfrey Bajil Mundy hat in verblüffend 
kurzer Zeit 250 000 Pfund bis auf den letzten Penny vergeudet 
und in einem Hotel in Royan bei Bordeaux Selbſtmord verübt. 
Ganz London, ganz England beſchäftig: ſich mit dieſer Tragödie 
eines zu glücklichen Mannes. 

Dem jungen Mann, der zuvor in den beſcheidenen Verhäl'⸗ 
niſſen eines kleinen Angeſtellten gelebt hat, fiel eines Tages aus 
heiterem Himmel die Millionenerbſchaft ſeines Großvaters in den 
Schoß. Er gewann 5 Millionen und verlor den Verſtand. 

Zunächſt machte der junge Mundy in einem feudalen Weſtend⸗ 
Klub die Bekanntſchaft eines Mannes, der Spezialift in der Er⸗ 
mittlung und Umgarnung junger Narren mit viel Geld war. 
Dieſer machte ihn mit ſeinen Freunden bekannt, jungen Lebe⸗ 
männern, die das Geld der anderen nobel und mit großer Geſte 
auszugeben verſtehen, und es bildete ſich bald ein undurchbring⸗ 
licher Ring um Mundy, der ſich noch geſchmeichelt fühlte, als ges 
ſellſchaftlicher Debütant in fo flotte Geſellſchaft geraten zu ſein. 

Man ſtahl ihm nicht das Geld aus der Taſche, man ging 
raffinierter vor: mit Pſychologie. Man machte ihn zunächſt auto⸗ 
wild. Die koſtbarſten Luxuswagen mußten womöglich wöchentlich 
oder wenigstens monatlich gewechſelt werden. Man verkaufte ihm 
durch Zwiſchenhändler, die mit im Komplott waren, einen mäßi⸗ 
gen Wagen für 50 000 Mark, und nicht nur einmal. Als die 
Aulomanie voubei war, ſuggerierte man ihm eine Liebhaberei für 
Schmuck. Minderwertige Juwelen gingen für viele Tauſende von 
Pfund in ſeinen Beſitz über und man machte es ſo, daß er ſich 
noch für einen guten Geſchäftsmann hielt. Eine Mayfair⸗Villa 
wurde gegen einen horrenden Mietsaufichlag gemietet, in dem 
die Freunde des Millionärs ein Leben von unbeſchreiblichem 
Luxus führten. Er hielt das ſo für in Ordnung. 

Dann begann man die Villa, wie man ihm einredete, ſeiner 


Stellung entſprechend einzurichten. Kolonnen von Möbelwagen 


ſchleppten Teppiche, Kunſtgegenſtände, antike Möbel und „alte 
Meiſter“ an, und nicht ein Stück war echt. Er bezahlte über eine 
Million dafür. 

Zu dieſer Zeit war infolge des betäubenden Tempos der Ver⸗ 
ſchwendungsſucht das Rieſenvermögen ſchon äußerſt zuſammenge⸗ 
ſchrumpft. Man beſchloß, ein ſchnelles Ende zu machen. Ein 
ſchnelles Ende — das heißt Kokain, Baklarat und falſche Nenn: 
tips. Ein neuer Schwarm von Ausbeutern ſtürzte ſich auf den 
Unglücklichen und leerte ihm nach einem ſinnvollen Syſtem die 
letzte Taſche. 

Und dann gab man ihm, mit perfider Gewiſſenloſigkeit, den 
Reſt: als er keinen eigenen Pfennig mehr beſaß, brachte man ihn 
zu Geldverleihern, die nicht im Komplott waren und an die un⸗ 
begrenzte Bonität des Millionenerben glaubten, und ließ ihn dort 
Schulden über Schulden machen. für die er nie Deckung oder Rück⸗ 
zahlungsmöglichkeit hatte. So machte man ihn ſtrafbar, zum 
Komplizen der an ihm ſelbſt begangenen Verbrechen. 

Ein paar Tage lang verſuchte er ſich materiell und geiſtig als 
Autochauffeur über Waſſer zu halten. Aber die Revolverkugel 
vom Hotel Royan ſtak ſchon im Schaft. 


Auständerhilfe für Sowjetrußland! 

Nach einer Zuſammenſtellung der „Moskauer Rundſchau“ be⸗ 
finden ſich zur Zeit in der Sowjetunion etwa 4000 ausländiſche 
Ingenieure, Werkmeiſter und Arbeiter mit Sonderverträgen, und 
zwar vor allem in der Kohlen», Textil⸗ und Metallinduſtrie. Da⸗ 
neben arbeiten in der Sowjetunion Angeſtellte von 124 großen 
ausländiſchen Firmen, mit denen die Sowjetregierung techniſche 
Hilfsverträge abgeſchloſſen hat. Die größte Zahl der Fachleute 
ſtammt aus Deutſchland und Amerika. Im laufenden Jahre 
ſollen nach dieſer Quelle noch etwa 13 000 ausländiſche Fachleute 
verpflichtet werden, und zwar je 3000 Ingenieure und Vorarbeiter 
und 7000 qualifizierte Arbeiter. Davon ſollen je 2600 Ingenieure 
und Vorabeiter und 5000 Arbeiter aus Weſteuropa und die übri⸗ 


gen aus Amerika kommen. Alle dieſe in der Sowjetunion be⸗ 


ſchäftigen Ausländer erhalten beſondere Nahrung und Waren⸗ 
beſtände, es ſollen beſondere Nahrungsmittelfonds und Beſtände 
bereitgeſtellt ſein, und die Belieferung ſoll ohne Rationaliſierung 
zu feſten Preiſen erfolgen. 


Die Leipziger Frühjahrsmeſſe 1931 

Die Leipziger Frühjahrsmeſſe 1931 beginnt am 1. März und 
dauert für die Muſtermeſſe bis 7. März, für die Große Techniſche 
Meſſe und Baumeſſe bis 11. März. Man rechnet mit etwa 9609 
Ausſtellerfirmen, die mehr als 1600 Warengruppen vertreten. 
Unter den Ausſtellern befinden ſich ſolche aus den verſchiedenſten 
Ländern, denn gerade die Leipziger Meſſe gilt als die große inter⸗ 
nationale Meſſe, an der ſich das Ausland ſowohl als Einkäufer 
wie als Ausſteller ſtets in ſtarkem Maße beteiligt. So wird 
man {nt Nirgneßhaus, einem der größten Meßpaläſt: der Leip⸗ 
ziger Innenſtadt, eine italicniſche, polniſche, engliſche, chineſiſche, 
japaneſiſche und indiſche Kollektivausſtellung wie in den Vor⸗ 
jahren vorfend⸗ , zu denen neu eine norwegiſt e Ausſtellung tritt. 
die mit ſtaarl. :: Unberſtützung veranſtaltet wird und heimiſche 


erſte 
reich. die Tſchecheſlowakei und Rußland haben eigene Meßhäuſer. 
Ins geſamt ſind Ausſteller aus 24 verſchiedenen Ländern anwe⸗ 
ſend. Die ſtarke Beſchickung der Leipziger Meſſe durch das Aus⸗ 
land dürfte wiederum den Beſuch ausländiſcher Einkäufer ſehr 
gün ſtig beeinfluſſen. So waren beilpielsweile unter den 180 000 
geschäftlichen Beſuchern der Leipziger Frühjahrsmeſſe 1930 32 420 
ausländiſche Einkäufer vertreten. Der Muſtermeſſe ſtehen wie⸗ 
derum 40 eMßpaläſte der Innenſtadt, der Großen Techniſchen 
Meſſe und Baumeſſe 17 Ausſtellungshallen auf dem Ausſtel⸗ 
lungsgelände zur Verfügung. 


Ein Jeniner Zelluloid in Flammen 

Erfurt. In einer Zelluloidfabrik entzündete ſich am Mitt⸗ 
woch nachmittag durch einen elektriſchen Funken ein Zentner 
Zelluloid. Im Nu war das ganze Fabrikgebäude mit dicken 
gelben Rauchſchwaden erfüllt. Die Feuerwehr mußte mit Gas- 
masken arbeiten. Infolge einer Exploſion erhielten vier Feuer⸗ 
wehrleute ſchwere Verletzungen. Erſt nach harter Arbeit gelang 
es der Feuerwehr, den Brand einzudämmen. 


Verſtändigung der Intellektuellen 

Auf eine Erklärung franzöſiſcher Intellektueller, 
die eine Befriedung Europas durch eine deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſche Verſtändigung fordern, haben deutſche Schrift⸗ 
ſteller Künſtler und Gelehrte geantwortet. Sie betonen die große 
Freude über die franzöſiſche Kundgebung. Auch nach ihrer An⸗ 
ſicht müſſe die deutſch⸗franzöſiſche Gemeinſchaft das nächſte Ziel 
zum endgültigen Frieden ſein, der als wahre Grundlage zu einer 
Verſöhnung aber die Tatſache berückſichtigen müſſe, daß dem deut⸗ 
ſchen Volk ſeeliſche und materielle Laſten aufgebürdet ſind, die es 
als ungerecht und untragbar empfinden muß. Die Aufgabe der 
deutſch⸗franzöſiſchen Gemeinſchaftsarbeit der Intellektuellen werde 
die endgültige Schaffung des neuen Europas ſein. 


(Alt. 
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„Ach, geben Sie mir lieber die kleine Schallplatte — 
meine Kinder wohnen in einer Neubauwohnung.“ 


